
10

Schwerpunktthema

CHANCENGLEICHHEIT IN DER WISSENSCHAFT UND VIELFÄLTIGKEIT IM FORSCHUNGSINHALT*

WIEBKE GINTER, ANUSH KÖPPERT und INES MEDVED

Dr.  
Wiebke Ginter
Lebenswissenschaften 3: 
Medizin
Deutsche Forschungs­
gemeinschaft (DFG)

Dr.  
Anush Köppert
Chancengleichheit, 
Wissenschaftliche Integrität 
und Verfahrensgestaltung
Deutsche Forschungs­
gemeinschaft (DFG)

Dr.  
Ines Medved
Chancengleichheit, 
Wissenschaftliche Integrität 
und Verfahrensgestaltung
Deutsche Forschungs­
gemeinschaft (DFG)

Abstract: Zur Verbesserung der Qualität 
der Forschung befördert die DFG Chan­
cengleichheit und regt zum anderen – wo 
relevant – an, Geschlecht und/oder Viel­
fältigkeit auch im Forschungsinhalt an­
gemessen zu berücksichtigen. Insbeson­
dere für die Medizin können Vielfältig­
keitsaspekte wichtig sein – etwa im Hin­
blick auf die Übertragbarkeit und An­
wendbarkeit der Ergebnisse auf unter­
schiedliche Personengruppen. Es werden 
das Maßnahmenportfolio der DFG sowie 
Beispiele aus der Forschung dargestellt.

Abstract: To improve the quality of re­
search, the German Research Founda­
tion (DFG) fosters equal opportunities 
and advocates, where relevant, that gen­
der and/or diversity be given adequate 
consideration, also in respect of research 
content. In particular in the field of med­
icine, diversity aspects can be relevant, 
for instance with regard to transferring 

results and their later application to dif­
ferent groups of people. The various mea­
sures implemented by the DFG, as well 
as specific examples from research are 
presented here.

Einleitung

Auf struktureller wie individueller 
Ebene ansetzende Chancengleich-
heitsbemühungen zielen auf einen 
Kulturwandel im Wissenschaftssys-
tem ab, um Forschenden eine faire 
Teilhabe zu ermöglichen. Exzellen-
te Wissenschaft braucht diese Viel-
falt an Perspektiven und Erfahrun-
gen. Chancengleichheit ist somit 
einerseits eine Ermöglichungsbedin-
gung. Sowohl bei der DFG als auch 
bei wissenschaftlichen Einrichtun-
gen kann die Beachtung verschiede-
ner Chancengleichheitsaspekte auf 
unterschiedlichen Ebenen der Orga-
nisationsstruktur und -kultur wich-
tig sein oder etwa auch bei der Ge-
staltung von (Förder-)Verfahren und 
Prozessen.

Die angemessene Berücksichtigung 
von Geschlecht und/oder Vielfäl-
tigkeit in der Forschung betrifft an-
dererseits den Kern der Forschung 
selbst (wo inhaltlich relevant). Ent-
sprechend können geschlechts- und 
diversitätssensible Perspektiven und 
Methoden für qualitativ hochwerti-
ge Ergebnisse wichtig sein.

Beide vorgenannten Ansätze haben 
letztlich eine Verbesserung der Qua-
lität der Forschung und der Exzel-
lenz im Wissenschaftssystem zum 
Ziel. Die Förderung von Forschung 
höchster Qualität und von heraus-
ragender Wissenschaft sind primä-
re Aufgaben der DFG; diese setzt die 
DFG entsprechend in ihrem Förder-
handeln um (Abb. 1).

In beiden Themen umfasst Vielfältig-
keit – oder auch Vielfalt, Diversität 
oder Diversity – über das Geschlecht 
hinaus weitere Unterschiedsdimen-
sionen, wie zum Beispiel Alter, eth-
nische Herkunft und Nationali-
tät, sexuelle Orientierung, Religion 
und Weltanschauung, Behinderung 
oder chronische/langwierige Erkran-
kung sowie soziale Herkunft (in Be-
zug auf ökonomische Situation, Her-
kunft aus nicht-akademischer Fami-
lie, Migrationsgeschichte) [1]. Meh-
rere Diversitätsdimensionen können 
in einer Person (oder auch in den 
untersuchten Tieren oder dem Mate-
rial) zusammenkommen und sollten 
dann – wo notwendig – berücksich-
tigt werden (Intersektionalität), ohne 
auf biases, Vorurteile oder Stereotype 
zurückzugreifen.

Warum fördert die DFG Chancen-
gleichheit in der Wissenschaft?

Neben den gesetzlichen Aufträgen 
aus Grundgesetz und Allgemeinem 
Gleichbehandlungsgesetz ist die För-
derung der Gleichstellung und Viel-
fältigkeit in der Wissenschaft Sat-
zungsauftrag der DFG [2]. Zugleich 
kann sie die Qualität von Wissen-
schaft steigern. Das Wissenschafts-
system kann auf die Potenziale von 
Forschenden mit unterschiedlichen 
Geschlechtern, Hintergründen, Er-
fahrungen und Eigenschaften nicht 
verzichten.

In der Fächergruppe Humanmedi-
zin/Gesundheitswissenschaften sind 
Frauen bei der Beteiligung am Stu-
dium und an Promotionen sehr gut 
vertreten (Abb. 2). Im Jahr 2020 liegt 
der Frauenanteil bei den Studienan-
fängerinnen und Studienanfängern 
in dieser Fächergruppe bei 72,8 %, der 
Frauenanteil bei den Promotionen im 
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Fach ist ebenfalls hoch und liegt bei 
58,5 %. Mit jeder weiteren Qualifika-
tionsstufe verringert sich der Anteil 
an Wissenschaftlerinnen, und rund 
75 % der Professuren sind von Män-
nern besetzt [3]. Der Drop-Out (Ver-
lassen des Wissenschaftssystems) 
von Wissenschaftlerinnen ist in der 
Medizin im Vergleich zu anderen 
Disziplinen mit am stärksten ausge-
prägt [4]. (Selbst-)Exkludierende Me-
chanismen scheinen also nach wie 
vor zu existieren. Dort setzen auch 
die Maßnahmen der DFG zur Beför-
derung der Chancengleichheit an.

Chancengleichheitsmaßnahmen 
der DFG

Wissenschaftlerinnen sind 
auch in der Förderung der DFG 

unterrepräsentiert, trotz nahezu 
gleicher Förderchancen [5]. Zur Be-
förderung der Chancengleichheit 
in der Wissenschaft und Forschung 
verfügt die DFG über ein breites 
Portfolio an Maßnahmen.

Grundlagen der Chancengleichheit 
bei der DFG

Neben der Verankerung der Beför-
derung von Gleichstellung und Viel-
fältigkeit in der Satzung hat die 
DFG sich Zielwerte für die Betei-
ligung von Wissenschaftlerinnen 
an Gremien und an den Begutach-
tungen gesetzt [6]. Zudem berich-
tet die DFG seit 10 Jahren systema-
tisch über die Beteiligung von Wis-
senschaftlerinnen an der Antrag-
stellung, ihren Antragserfolg sowie 

ihre Repräsentanz in den Gremien 
der DFG sowie gegenüber der Öf-
fentlichkeit im Rahmen eines jähr-
lichen Chancengleichheits-Monito-
rings [7].

Maßnahmen in Bezug auf das 
deutsche Wissenschaftssystem

Die „Forschungsorientierten Gleich-
stellungs- und Diversitätsstan-
dards“ (FOGD) definieren personel-
le und strukturelle Standards für 
die Wissenschafts- und Hochschul-
landschaft, auf die sich die DFG-
Mitglieder seit 2008 selbstverpflich-
tet haben [8]. Im 2019 veröffentlich-
ten Kodex der DFG mit „Leitlinien 
zur Sicherung guter wissenschaft-
licher Praxis“, den alle antragstel-
lenden Einrichtungen der DFG als 

Abb. 1: „Chancengleichheit in der Wissenschaft“ bei der DFG und „Geschlecht und Vielfältigkeit in der Forschung“ als Aspekte von Forschung 
höchster Qualität und herausragender Wissenschaft (GEP = Gender Equality Plan). [15]



12

Schwerpunktthema

Voraussetzung für den Erhalt von 
Fördermitteln in eigenes Recht um-
setzen müssen, ist Chancengleich-
heit in drei der 19 Leitlinien und so-
mit auch in wissenschaftlich integ-
rem Agieren verankert [9].

Maßnahmen im 
Förderhandeln der DFG

In die Antragstellung sowie im Be-
gutachtungs- und Entscheidungs-
verfahren sind Chancengleichheits-
aspekte integriert [10]. Durch Sen-
sibilisierungsmaßnahmen für ver-
schiedene Zielgruppen sollen (im-
plicit) (gender) biases vermieden 
werden.

In geförderten Forschungsprojekten 
gibt es unterschiedliche Ausgleichs-
möglichkeiten für den Ausfall oder 
die Teilzeittätigkeit von Projektlei-
tungen oder wissenschaftlichem 
Personal aufgrund von familienbe-
dingten Ausfallzeiten, längerfristiger 
Erkrankung oder Behinderung [11]. 
Außerdem dient die Pauschale für 
Chancengleichheitsmaßnahmen 

in Projekten dazu, die Anzahl der 
Wissenschaftlerinnen auf der Ebe-
ne der Projektleitung zu erhöhen, 
die im Forschungsverbund arbei-
tenden Wissenschaftlerinnen früher 
Karrierephasen bei der Verfolgung 
ihrer wissenschaftlichen Karriere zu 
unterstützen und den Arbeitsplatz 
„Wissenschaft“ familienfreundli-
cher zu gestalten [12]; perspekti-
visch sollen die Verwendungsmög-
lichkeiten hinsichtlich der Beförde-
rung von Diversität in der Wissen-
schaft erweitert werden. Zur Entlas-
tung von überproportional häufi-
ger Gremienbeteiligung von Wissen-
schaftlerinnen gerade in Bereichen, 
in denen Frauen auf Leitungsebe-
ne noch deutlich unterrepräsentiert 
sind (z. B. MINT, aber auch Medi-
zin) dient das Budget für Spreche-
rinnen (bzw. Sprecher) [13].

Neben diesen konkreten Maßnah-
men nimmt die DFG auch Vor-
würfe sexueller Belästigung und 
den Opferschutz sehr ernst. Gegen-
über jeder Form von sexueller Be-
lästigung im Förderhandeln und in 

Begutachtungssitzungen vertritt 
die DFG eine „Null-Toleranz-Li-
nie“ [14].

Im Rahmen des im Sommer 2022 
beschlossenen Gleichstellungs- und 
Diversitätskonzepts der DFG sol-
len die Bemühungen mit Blick auf 
weitere Diversitätsdimensionen in 
den kommenden Jahren ausgebaut 
werden.

Warum ist das Thema „Vielfältig-
keitsaspekte im Forschungsinhalt“ 
wichtig für die DFG?

Die angemessene Berücksichtigung 
von Geschlecht und/oder Vielfäl-
tigkeit in der Forschung – wo re-
levant – kann die Qualität verbes-
sern: Forschung sollte sich – mit 
Blick auf differenzierte Ergebnis-
se – an den Bedarfen unterschied-
licher Menschengruppen orientie-
ren und Geschlecht, Alter, ethnische 
Herkunft u. ä., sofern einschlägig, 
berücksichtigen. Geschlechter- und 
diversitätssensible Forschung wird 
auch als Geschlechterdimension in 

Abb. 2: Frauenanteile 
in der Humanmedizin/
den Gesundheitswissen­
schaften nach Quali­
fikationsstufe im Jahr 
2020 (Schulentlassene 
= studienberechtigte 
Schulabgängerinnen und 
Schulabgänger; Wiss. 
Mit. = wissenschaft­
liche und künstlerische 
Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter; Prof. ges. = 
Professuren insgesamt 
inkl. W1). [3]
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der Forschung, gendered innovati-
ons oder auch sex, gender and di-
versity analysis (SG&DA) bezeich-
net (vgl. Abb. 1) [15].

Anhand von Fallstudien, auch aus 
dem Bereich der Grundlagenfor-
schung [16], konnte aufgezeigt wer-
den, dass das Nichtbedenken von 
relevanten Geschlechter- und/oder 
Vielfältigkeitsdimension zu „blin-
den Flecken“ in der Forschung und 
Forschungslücken führen kann. 
Um dies zu vermeiden und um zur 
Reflexion anzuregen, haben inter-
national viele Forschungsförderer 
eine entsprechende Auseinander-
setzung in ihre Antragsprozesse in-
tegriert [17]. Seit November 2020 
sind Antragstellende auch bei der 
DFG angehalten, in ihren Anträgen 
über die Relevanz von Geschlecht 
und/oder Vielfältigkeit für den For-
schungsinhalt (beispielsweise in den 
Zielen, im Arbeitsprogramm und 
in den Methoden) zu reflektieren 
und – sofern relevant – entsprechen-
de Ausführungen im Antrag zu er-
gänzen [18]. Sollten Geschlechter- 
und/oder Vielfältigkeitsdimensio-
nen keine Relevanz für ein Projekt 
haben, so sind keine Ausführun-
gen im Antrag notwendig [19]. In 
der Medizin sollte jedoch auch dies 
unter dem entsprechenden Punkt 
im Antrag ausgeführt und idealer-
weise belegt werden, da Aspekte von 
Geschlecht und Vielfältigkeit die Le-
benswissenschaften in besonderem 
Maße betreffen – etwa, wenn es um 
die Übertragbarkeit von Ergebnis-
sen und ihre spätere Anwendung bei 
unterschiedlichen Personengruppen 
geht. So können beispielsweise phy-
siologische und pathophysiologi-
sche Vorgänge im Körper von Men-
schen und Tieren stark geschlechts-
abhängig sein [19].

Der Senat der DFG hat die Wichtig-
keit der Beachtung von Geschlech-
ter- und Vielfältigkeitsdimensionen 
in der Forschung in seiner Stellung-
nahme betont: „Die Reflexion von 
Geschlecht und Vielfältigkeit ist (…) 
wichtiger und wesentlicher Bestand-
teil der Vorbereitung eines For-
schungsvorhabens“ [20]. Wenn die-
se Aspekte für das Forschungsvor-
haben bedeutsam sind, ist die Be-
achtung Teil der guten wissenschaft-
lichen Praxis (Leitlinie 9 im Kodex 
der DFG) [21].

Geschlecht und/oder Vielfältigkeit 
in der medizinischen Forschung

In der medizinischen Forschung 
rückt die Rolle des biologischen wie 
des sozialen Geschlechts [22] in den 
letzten Jahren stärker in den Fo-
kus [23]. Der Nutzen der gendersen-
siblen Perspektive in der Medizin 
für alle Menschen wird auch in der 
Politik erkannt. So wurde die Be-
rücksichtigung von geschlechterbe-
zogenen Unterschieden in der Ver-
sorgung, bei Gesundheitsförderung 
und Prävention im Koalitionsvertrag 
der Regierung vereinbart [24].

Speziell im Fach Nephrologie gibt es 
Hinweise, dass das Geschlecht einen 
Einfluss auf die Häufigkeit, den Ver-
lauf und die Schwere bei Nieren-
erkrankungen hat. Im März 2022 er-
schien hierzu z. B. eine Spezialaus-
gabe von „Seminars in Nephrology“ 
zum Thema „Sex and Gender in Kid-
ney Health and Disease“ [25]. Hier 
werden verschiedene Krankheitsbil-
der beleuchtet. So seien Frauen häu-
figer von chronischen Nierenerkran-
kungen betroffen, bei Männern en-
deten diese jedoch häufiger in Nie-
renversagen und Dialyse. Frau-
en seien öfter Nierenspenderinnen, 

Männer erhielten dahingegen öf-
ter ein neues Organ. Wiederum stei-
ge die Häufigkeit von Nierensteinen 
insbesondere bei Frauen. Dies sind 
nur ein paar konkrete Beispiele aus 
der Nephrologie.

Auch in der Förderung der DFG 
gibt es bereits vereinzelt Projek-
te, die sich mit Geschlechtsunter-
schieden auseinandersetzen. Bei-
spiele aus der Förderung kön-
nen der Webseite www.dfg.de/
vielfaeltigkeitsdimensionen bzw. 
Gepris [26] entnommen werden.

Insgesamt erscheint die Datenla-
ge in der Nephrologie teils wider-
sprüchlich, und Mechanismen, die 
Geschlechtsunterschieden bei Nie-
renerkrankungen zugrunde liegen, 
sind noch nicht verstanden. Neben 
dem Einfluss von Sexualhormonen 
könnten Gene auf Geschlechtschro-
mosomen oder geschlechtsspezifi-
sche Genexpression eine Rolle spie-
len, ebenso wie strukturelle und 
funktionelle Unterschiede weibli-
cher und männlicher Nieren. Es wer-
den jedoch z. B. bei grundlagenwis-
senschaftlichen Untersuchungen so-
wie klinischen Studien deutlich häu-
figer Untersuchungen ausschließ-
lich an männlichen Tieren und Pro-
banden durchgeführt. Die Einbezie-
hung der Variable Geschlecht (und 
perspektivisch weiterer Diversitäts-
merkmale) in die Forschung und da-
mit das Schließen dieser Wissens-
lücken kann zu spezifischen Thera-
pien und damit zu Nierengesund-
heit für alle (Betroffenen/Geschlech-
ter) führen [27].

Im Joint Symposium der Kommis-
sionen „Nachwuchs“, „Frau und 
Niere“, „Studium und Lehre“ beim 
Kongress für Nephrologie 2022 
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wurden weitere konkrete Beispie-
le für geschlechts- und diversitäts-
sensible Studien in der Nephrolo-
gie dargestellt (14. Jahrestagung der 
Deutschen Gesellschaft für Nephro-
logie, www.nephrologie2022.de).

Zusammenfassend kann ein ge-
schlechts- und/oder ein darüber hi-
naus gehendes diversitätssensi-
bles Studiendesign für zukünfti-
ge medizinische Forschungsprojek-
te wichtig sein, um Forschungslü-
cken zu schließen und die Anwend-
barkeit der Ergebnisse – zum Bei-
spiel für spezifische Therapien – für 
unterschiedliche Personengruppen 
zu ermöglichen (Stichwort: „Kidney 
Health for All“ [28]).

Fazit

Die Verbesserung von Chancen-
gleichheit im Wissenschaftssystem 
und die angemessene Berücksich-
tigung von Vielfältigkeitsaspekten 
in den Forschungsinhalten (wo re-
levant) stärken den Wissenschafts-
standort Deutschland und die inter-
nationale Wettbewerbsfähigkeit. 
Dies nutzt auch der Gesellschaft 
durch eine faire Teilhabe von Wis-
senschaftlerinnen auch in höhe-
ren Karrierestufen sowie durch For-
schung höchster Qualität, die Be-
darfe aller Menschen in den Blick 
nimmt und nach spezifischen Lö-
sungen sucht (z. B. diversitätssensi-
ble Therapien).

* Dieser Artikel ist eine Zusam-
menfassung eines Vortrags auf 
dem Kongress für Nephrologie am 
07.10.2022.
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